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Eine Frau – ganz ihrer Zeit voraus
Am17. Februar 2025 hat sich der Todestag der unikalenDichterin Isabelle Kaiser zum 100.Mal gejährt. Sie hinterliess auch
und gerade in Zug unaustilgbare Spuren – zumExempel imText auf demGedenkstein bei der Schiffsanlegestelle Zug-Bahnhof.

Jürg Johner

Zur Einstimmung und Erinne-
rung geben wir den Text am
Stein hier wieder:

«Den 5. Juli 1887 versank hier die
äussereVorstadt, 11Personen fan-
den ihr Grab im See, 35 Gebäude
wurden zerstört, 600 Menschen
obdachlos.

Wanderer imMorgenschein,
Grüsse diesen Felsenstein!
Soll ein Ehrendenkmal sein!
Menschen starben in der Flut,
Glück in Scherben, Heim u. Gut –
Doch es leuchtet nah u. fern ...
Höher noch wie Fels u. Stern,
Still empor zuGottes Rat
Ragt der Eidgenossen That!
Erde weichen, Sonn’ und Licht,
Doch die Bruderliebe nicht.»

Die singuläre zweisprachige
Dichterin Isabelle Kaiser, die
aussergewöhnlichsteErschei-
nung unter den Zuger Litera-
tinnen aus altem Zuger Ge-
schlecht, geboren 1866 inBe-
ckenried, im3. Lebensjahrmit
der Familie nach Genf über-
siedelt, französisch erzogen –
sogar mit musikalischem wie
musischem Unterricht –, zog
mit Vater Fernando, Gründer
der«LaSuisse», demPendant
zur«NZZ»,MutterWilhelmi-
na Durrer und Geschwistern
nachZugandieArtherstrasse.
Es war der Stammsitz der Fa-
milie, wo sie nahezu zwanzig
Jahrebis zumDomizilwechsel
erneut nachBeckenried in ihr
Eigenheim«Ermitage», lebte
undwirkte.

Wohl verfasste sie ihre ers-
ten Gedichte noch auf Franzö-
sisch, entdeckte dann aber in
der idyllischen Zuger Umge-
bung ihre Liebe zu Natur und
Dichtung und schrieb in einer
Skizze der Zeitschrift «Jugend-
zeit» auf Deutsch, unter ande-
rem: «Mein Zug! Du warst mein
Jugendparadies, versunkenes Ei-
land, daraus die seligsten Erinne-
rungenwieVinetaglocken,miraus
der Tiefe der Vergangenheit über-

allhin nachklingen! Du, meines
Vaters Stadt, deren Banner, weiss
wieder SchneedeinerFirnen, und
blauwie die Flut deines Sees, über
die gothischen Türme deiner
Schutzwälle weht!»

Einegefeierte
Berühmtheit
Bereits als 18-Jährigeerrang Isa-
belle Kaiser unter 97 Konkur-
renten in einemPreisausschrei-
ben in Bordeaux für die Erzäh-
lung«Gloria victis»den2.Preis.
Später erhielt sieEhrendiplome
inweiteren französischenWett-
bewerben,dieMitgliedschaft in
Akademien, und einen 1. Preis
im Concours littéraire de la

France für das Gedicht «l’om-
bre».Für ihren1.Roman«Coeur
de femme» – auf Deutsch «Ra-
hels Liebe» – wurde sie zusam-
menmit ihremLiteraturprofes-
sor in Genf mit dem 1. Preis für
den besten Roman der Schweiz
ausgezeichnet, und 1911 emp-

fing sie die höchste literarische
Auszeichnungder Schweiz, den
Schillerpreis – einegefeierteBe-
rühmtheit!

Abwechselnd auf Deutsch
und Französisch verfasste sie
Romane, Gedichte, Novellen.
Ihre gesamte Epik trägt den
Stempel ihrer Individualität; die
mannigfachen Gestalten reden
letztlichdieHerzensspracheder
Dichterin.Von ihrgilt,wasKleist
in folgendeWorte gekleidet hat:
«DieErscheinung, die ammeis-
ten bei der Betrachtung eines
Kunstwerkes rührt, ist nicht das
Werk selbst, sondern die Eigen-
tümlichkeit des Geistes, der es
hervorbrachte und der sich in

unbewusster Freiheit und Lieb-
lichkeit darin entfaltet!»

HierzunocheinBeispieleines
Gedichtes:«Ichkomm’ausweiten
Fernen – woher? Ich weiss es nicht.
In meinen Augensternen erglüht
weltfremdes Licht. Ich lebe stille
Tage –wozu?Sie ziehnwie eineKla-
gedurch einenödenRaum. Ich geh’
zu fernenWeiten –wohin?Owüsst’
ich’snur.Es ist ein schmerzlichGlei-
tenaufwindverwehterSpur.»Alles,
was die Sinne wahrnehmen und
den Geist berührt, vermag Isa-
belle Kaiser sogleich in Poesie
zu verwandeln. Ihre Verse von
makelloser Schönheit zählen zu
den lyrischenHöhepunkten zu-
gerischen Schrifttums.

Nicht vonungefähr zähltenGeis-
tesgrössenwieAdolf Frey, Jakob
Heer und Heinrich Federer zu
ihrem Freundeskreis – doch die
Krone gebührte Carl Spitteler,
dem einzigen Schweizer Litera-
turnobelpreisträger,welcher Isa-
belle Kaiser geradezu ekstatisch
verehrt: «Die ganze Isabelle ist
ebeneinPhänomen, in jederBe-
ziehung:Eine faszinierendePer-
sönlichkeit, der Reichtum ihrer
Talente, der heldenstarke Cha-
rakter, der weltumspannende,
elastische Geist, ihr grosses, gu-
tes Herz, die siegreiche, stünd-
lich überströmende, alle Sorgen
und Plagen des Alltags weg-
schwemmende Seele!»

«Hohepriesterin
derDichtkunst»
Zeit ihresLebenserfreutesichdie
originellsteGestalt der Zuger Li-
teratur einer ungewöhnlichen
Wertschätzung inderSchweiz, in
Deutschland und Frankreich, ja,
sie hielt Vorlesungen bis an den
königlichen Hof Belgiens. Die
aussergewöhnliche Ausstrah-
lungskraftder Individualität ihrer
Persönlichkeit – sogarals«Hohe-
priesterin der Dichtkunst» ge-
priesen – verdankt sich nicht zu-
letzt ihrem schauspielerischen
Talent, ihrerFähigkeit, eineHör-
gemeinde von bis zu 600 Perso-
nenmit ihrerDeklamationskunst
zuAndacht zu rühren.

Die frühTuberkulosekranke,
gleichwohlWeitgereisteflüchte-
te sich in eine Welt verspäteter
Romantik – verklärt, exzent-
risch,melancholischundpflegte
auch in ihrer Erscheinung einen
persönlichen Stil, gekennzeich-
net durch ihre weissen, wallen-
denGewänder, schwarze, lange,
offen getragene Haare, dunkle
Augen göttlichen Feuers, dun-
keltimbrierte Stimme – eine
Gestalt, die auch in ihrem geis-
tigen Habitus wie die Über-
lebendeeiner versunkenenEpo-
che anmutet. Am 17. Februar
1925 brach Isabelle Kaiser in je-
nes unbekannte Land auf, wie
sie schreibt, «aus dess’ Bezirk
keinWanderer wiederkehrt».

Hingeschaut

Links: Tafel mit Isabelle Kaisers Text am Gedenkstein zur Katastrophe von 1887. Rechts: die Dichterin Isabelle Kaiser auf einer Fotografie
von 1904. Bilder: Stefan Kaiser (Zug, 23. 10. 2020) / zvg

«Ich weiss nicht, ob ich an einem anderen Ort gebären könnte»
Die Schliessung derGeburtsabteilung im SpitalMuri sorgt für Unverständnis. Auch fürHebammen ist dieser Entscheid nicht leicht.

Melanie Burgener

Die Nachricht, dass das Spital
Muri die Geburtenabteilung per
Ende Jahr schliesst, kam für vie-
leFreiämterinnenundFreiämter
unerwartet.DassGebärendeaus
derRegionnachüber 115 Jahren
künftig auf ein anderes Spital,
zum Beispiel nach Aarau oder
Baden, ausweichen müssen,
kommtbei vielennicht gut an.

EtlichePolitiker, Fachperso-
nen und auch Mitglieder der
Stiftung Spital Muri sind nicht
alle mit dem Entscheid einver-
standen. So gab Stiftungsrats-
mitgliedundGrossratHarryLü-
tolf gestern im «Wohler Anzei-
ger» bekannt, dass er diesen

Strategiewechsel nicht mittra-
gen könneundnach sieben Jah-
renper sofort ausdemStiftungs-
rat austrete. Schliesslich betrifft
dieser Entscheid aber vor allem
eineGruppe: all jene, diehier im
Freiamt ihre Kinder zur Welt
bringen möchten und die sich
im Spital Muri gut aufgehoben
gefühlt haben. Eine von ihnen
ist Sarah Baur.

Die junge Wohlerin ist vor
bald30Jahren imSpitalMuri zur
Weltgekommen.Vorkurzemhat
siehier ihrzweitesKindgeboren.
«Die Geburten selbst waren
mega schön, ich habe mich mit
den Hebammen sehr wohl ge-
fühlt, es war sehr familiär», er-
zählt sie. Bereits während ihrer

ersten Schwangerschaft sei für
sie nachGesprächenmit Freun-
dinnen,dieananderenOrten im
Kanton ihreKinder zurWelt ge-
brachthaben,klargewesen,dass
sie nach Muri gehen möchte.
«Hier istmannicht einfacheine
Nummer, die nach der Geburt
direkt aufs Zimmer geschickt
wird. Auch danach fühlte ich
michsehrgutaufgehoben», sagt
sie. Sie habe sich auch noch die
Gebärsäle in einem anderen
Krankenhausangeschaut.«Aber
auch optisch haben mir jene in
Muri viel bessergefallen,hier ist
es sehr schön.»

Dass diese Säle per Ende
Jahr schliessen, sei sehr schade.
Als ihre Hebamme ihr das mit-

teilte, habe sie ihrgesagt:«Dann
bekomme ich kein drittes Kind
mehr.» Sie ergänzt: «Ich weiss
wirklich nicht, ob ich nochmals
an einem anderen Ort gebären
könnte,woallesneu ist.DieGe-
burt alleine ist schon krass.»

Ausbildungsplätze für
Hebammenverschwinden
Vom angepassten Angebot –
statt der Geburtshilfe will das
Spital künftig auf die Orthopä-
die und die Altersmedizin set-
zen – sind auch die Geburts-
helfenden betroffen. Andrea
Weber, Geschäftsführerin des
Schweizerischen Hebammen-
verbands, sagte gegenüberdem
SRF-Regionaljournal: «Dass es

immer weniger Geburtsabtei-
lungen gibt, ist eine grosseHer-
ausforderung für die Spitalheb-
ammen.» Ihre Unsicherheit
darüber, wie lange sie ihre Stel-
len imSpital nochbehaltenoder
in ihrem Wohnkanton arbeiten
können, sei gross. Daran, dass
immer mehr Geburtsabteilun-
gen schliessen, sei aber auch
problematisch, dass mit ihnen
Ausbildungsplätze verschwin-
den. «Damit die angehenden
Hebammen genügend Erfah-
rung sammeln können, braucht
es genügend Ausbildungs- und
Praktikumsplätze», so Weber.
Dieses Angebot schrumpfe und
so müssten Auszubildende auf
Stellen imAuslandausweichen.

Grund dafür, dass die Anzahl
Geburtsabteilungenschrumpfe,
sei, dass es finanziell aufwendig
sei, eine solche zu betreiben.
«Manweissnie,wannes losgeht
und wie sich die Geburt entwi-
ckelt», erklärte Weber. Egal ob
Risikogeburt oder nicht, es
müsstendeshalb immer alle auf
Abruf bereit sein. Das ist auch
der Grund, wieso sich der Stif-
tungsrat SpitalMuri zur Schlies-
sung entschied, wie die Verant-
wortlichen betonten. Die Abtei-
lung sei seit längerem defizitär
unddieGeburtenrate sinke.Nun
gehe es darum, die Zukunft des
Hauses, die rund 900 Arbeits-
plätze und die medizinische
Grundversorgung zu sichern.

Freiamt


